








EinigeBemerkungen

Uber

die Gewiütter,
J

J

von

Karl Ludwig Gronau—

Berlin, 1789.





Einige Bemerkungen

uber die Gewitter—

Dhne mich in eine gelehrte Unterſuchung der

Entſtehung der Gewitter einzulaſſen, die nach den
neueſten genauen Unterſuchungen der meiſten Sach—
kundigen als Wirkungen der Elektrieitat der Atmo—
ſphare angenommen werden, begnuge ich mich, einige

aus der Reihe meiner Wetterbrobachtungen geſamm
lete Erfahrungen vorzulegen.

Der gewohnliche Zeitraum, in welchem die Ge

witter in unſern Gegenden zu erſcheinen pflegen, iſt
pom Anfange April bis Ende Septembers. Jm
Marz und Oktober ſind ſie ſchon ſeltener. Zuweilen

fangen ſie auch erſt im May an ſich zu zeigen nnd
verlieren ſich mit dem Ende des Auguſts. Eine vom

Jahr 1701. bis 1787. aus meinen meteorologiſchen
Bemerkungen angefertigte Tabelle wird dieſes beut
lich darthun:
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Das erſie Gewitter var Das ſetzte
1701. „den 25. Maqy. den 19. September.
1702. 31. Merz. z. Oktober.
1703. 13. May. 14. September.
1704. 4. Avril. 26.1705. 16. May. G. ot1706. 17. April. 1. cdo er.1707. 17. z. September.1708. ts. Mah. 29. Auguſt.
1709. 22. April. 5. September.1710. 24. 27. Auguſt.“
1711. 15. 26. Septemaer.
1712.“ 2. 181713. 1. May.1714. 21. April. 4

Ju a
1g.
6.

1715. 7. Mah. 13.
1716. 27. 91717.“ 15. April. 1. J1718. 17. i4.1719. 18.. May. 21.1720.. 15.  67.J

1721. 12- April. Tt.1722. 16. May. 2123
1723. 23. April. 2 19.. 2
1724.  25. 118.1725. 2 4. May.1726.  7. 2  2. Oktober.“
1727. 2 G. April. J.172 g. »l1I0Oo. 6 1 J«. September.
1729.  2. Maqy. e H9.1730.  31. Merz. m 23. 22:
1731. e 18. May. e 12.1732. 18. April. 27 3. J En



Das erſte Gewitter war

1733. den Z0o. Merz.
1734. 4. April.
1735.  12.
1736. 2 26. 8

1737. 2. Merz.
1738. 4. April.
1739. e 16. Man.
1740. 27.1741. 31.
1742.  30.1743. 1. Jpril.
i744.  10.1745.  10. 2
1746. æ 56.

1747. 49.1748.  14.
1750. r. 10. Merz

1 1. 16.1752. 47. May.
1753. S 3. April
1754.  81755. 17. May.

1756. 17. April.
1757. 17.
1758. 26.
1757.  4.
i760. 5 4. Many.
1761.  21. April.
1762. rg.
1763. 2. Merz.
1764. 11 April.

n

2

Das letzte
den 10. Septemnbber.

vu3 un vnn

12 52. Oktober.
17. September.

21.
28., z —4

8.

17. 928. Auguſt.
v7. September.

G. Ê
T5. e

25. Auguſt.

15.ae. September.
16. Auguſt.
12. September.

5.

15.
19. Auguſt.
30.14. September.

20. Anguſt.
3. September.

5.
28. Auguſt.
14. September.
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Das erſte Gewitter war Dast letzte
1765. den 9. April. den 2. Oktober.
1766. 24. Merj.  13. September.
1767. 17. S 7.1768. 25.e. Jpril.  15.1769. 31. May. 227.1770. -21. Apri.  e 27.1771. 25. to. Ottober.
1772. 31. Merz. 9. SEepteubber.
1773. 12. Jpril.  13.  —41774. 5 8. Merz. J h J
1775. 18. April.  213.1776. a14 15.. 448.1777. 2. May. e 13. Auguſt.
1778. -21. Jpril. 12. Okltober.
1779. 24. 2 2 19.17850. -24. Many— 42178i. 11. AJpril. t17. September.
1782. 9. Merz. as. Auguſt.
1783. 19. May. 17. Geptember.
1784. 24. April. e 27.1785. 38. Mahy. 13. Oktober.
1786. 26, April. 3. September.
1787. a31. Merz. 28. Auguſt.

n  u

13mal zeigten ſie ſich zuerſt im Merz.

48 2 —ee— 5 2 o l3 April.
26 2  2 Mahy.142 Fuletzt im Auguſt.
6222  S668 September.
11— 5  s— 5*— Oktober.
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Nach den Monaten ſind die Gewitter in 87 Jah

ten folgendermaßen bemerkt worden:

Jm Januar 5.
Februar 2
Merz 15.pril 102.Sain 7 Man 196.

d  Junius 32o0.
ĩ Julius 383—

2. Auguſt 274.
»Sepotember i18.

S

Oktober 12.
November 7.

December 6.
Summa 12447.

Der Zug der Gewitter uber Berlin iſt gewohnli
cher Weiſe SudSud- Weſt oder Sud: Oſt, gerade

qus Weſt und Oſt ſchon ſeltener, Nord- Weſt und
NordOſt, noch ſeltener, und gerade aus Nord am
ſeltenſten. Ziemlich allgemein iſt die Erfahrung, daß
der Zug des erſten Gewitters im Fruhjahr, wenig—

ſtens bis Johannis der herrſchende bleibt. Nach Jo—
hannis nehmen ſie oft einen ganz entgegengeſetzten

Zug doch kommen mit unter auch Gewitter aus
einer andern Weltgegend herauf, und iſt alſo auch
dieſe Regel nicht ohne Ausnahme.

Die Gewitter-Wolken zeichnen ſich von andern
durch ihren Glanz und Farben, durch das Berge und
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Felſen- artige ihrer Geſtalt, den ſcharfen Abſchnitt
ihres Umriſſes und das tiefe Dunkelblau und Schwarj,

welches ſich bey einem vollſtandigen Gewitter im Hin
tergrunde zeiget, merklich aus. Jhr Anſehen iſt ma
jeſtatiſch und furchterlich ſchon, beſonders wenn Ha

gel in ihrem Schooße verborgen:iſtir. Je hoher dieſe
Berge nach dem Zenith hinaufſtehrü, und je glan
zender ſie ſcheinen, deſto eher iſt dieſes zu befurchten,
auch zeigen ſchneeweiße helle oder grungraue Wolken

in dem Gewittergrunde, genieinitzlich Hagel ober
doch heftigen Platzregen an. n S

So lange noch die Gewitterwolken einzeln herum

ſchweben, iſt, wenn ſie auch noch ſo groß ſcheinen,
wenig zu befurchten, zeigt ſich aber, beſonders in der
Gegend des Horizonts, wo die Gemitter zu entſtehen
pflegen, eine weiße dünnwolligte Decke „worauf die

Gewitterberge gleichſam als auf ben Grund eincs Ge

mahldes aufgetragen find, ſo hat man auf weiten
Spatzierwegen Zeit, den Ruckweg zu ſuchen, umn
nicht vom Gewitter, das nun nicht lange mehr aus
bleibt, uberraſcht zu werden.

Das ſicherſte Mittel zu erfahren, ob ein Gewit

ter heraufkommen werde, iſt meines Erathtens, Ach-
tung zu geben, ob ſich die beiden außerſten Enben
deſſelben in entgegengeſetzter Richtung ausbreiten.

Geſchiehet dieſes, z. E. das Gewitter ſtunde in Sud,
und breitete ſich zugleich nach Weſt und Oſt aus, ſo

kann man ſicher ſchließen, daß es, wo nicht ganz
doch zum Theil heraufkommen werde. Doch muß

J J
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dieſes Ausbreiten des Gewitters auf beyden Seiten
ſchon in einer gewiſſen Hohe des Horizonts geſchehen.
Fungt es ſich ſchon tief am Horikont an auszubreiten,

ſo zieht es genreiniglich auf beiden Seiten vorbey,
und bleibt nur in der Entfernung.
i Won vem außern Anſehen der Gewitter kann man

Udeſſen nur ſelteninit Sicherheit auf ihre Beſchaffen
heit ſchließen.?:. Oft- haben die furchterlichſten Gewit

r kein ſurchterliches Anſehen,! und ſo auch umge

kehrt.  Ruthtiger laßt ſich vom Anſehen der Gewitter
auf Hagel oder iſtarkern und ſchwachern Regen ſchlieſ

ſen, wiewol auch hier manches vom Stande der
Sonne gegen die Gewitterwolkon, und von andern
ganz zufalligen  Dingen abhangt. Eine ſonderbare
Erſcheinung iſt; bey bevorſtehenden Gewittern das ſo

genannte Stechen der Sonne Da die Temperatur
der Sonnenſtrahlen lediglich von dem Medium ab—
hangt, durch welches ſie gehen, und ſie naturlicher
Weiſe um ſo viel heißer ſeyn muſſen, je weniger ſie

unterwegens durch Dunſte angefangen werden, ſo
ſollte man meinen, daß die Sonne eben zur Zeit der
Gewitter die wenigſten Krafte haben muſte, weil die

Luft alsdann voller Dunſte iſt. Allein wenn wir
genau auf dieſe Erſcheinung Acht haben, ſo werden
wir finden, daß nur dann erſt dieſes Stechen der
Sonne ſich außert, wenn ſich die Wetterwolken als

Beſtandtheile des kunftigen Gewitters zeigen; jetzt

haben ſich die Dunſte, welche bisher in der Luft
ſchwebten, groſtentheils zuſammengezogen, und da—

A5
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dadurch die Luft in den benachbarten Gegenden dieſer
Wolken gereinigt. Kein Wundet alſo, daß die Son
nenſtrahlen, welche nun keine ſonderliche Hinderniſſe

in der Luft antreffen, empfindlich heiß ſind.
Es iſt bekannt, daß oft der Unterwind dem Ge

witter ganz entgegen blaſt, oder doch eine andere Rich

tung hat, als der Zug des Gewitters,n.in dieſem Falle

pflegt ſich der Wind allemal zu wenden und mit dem
Gewitter einen Zug zu nehmen, ſobald ſich daſſelbe

uns etwan bis auf eine halbe Meile genahert hat.
Gewitter, die mit einem ſtarken Sturm herauf-

ziehen, pflegen, wenn der Sturm lange. anhalt, we
der ſtark noch lange dauernd zu ſeyn, findet ſich aber,

welches nicht ſelten zu geſchehen pflegt, nach dem

Sturm, der im Anfang tobte, eine vollige Windſtille
ein, ſo ſind ſie deſto ſtarker und gefuhrlicher, welches

gemeiniglich auch dann eintrift, wenn ſie ohne merlli
chen Wind ganz langſam heranrucken.Ob ſchwache Gewitter gleich bei einer außrrordent

lichen Hitze etwas ungewohnliches ſind, ſo kann man

doch nicht ſagen, daß die Große der Hitze ein Maaß

ſtab fur die Starke der Gewitter ware. Nicht ſelten
kommen ſelbſt ben kuhler Witterung ſehr ſtarke Ge—

witter.Es ſcheint, als ob die großere oder geringere Men

ge des Regens bey den Gewittern eben keinen Einfluß
auf die Starke derſelben hatte, indem man gleich

ſtarke Gewitter oft mit dem ſtarkſten Regen, oft bey
nahe ohne einigen Regen wahrnimmt.
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Gewitter, welche mit Hagel verbunden ſind, ſind

als Gewitter betrachtet, nicht leicht ſehr gefährlich,

weil ſie ſehr hoch zu ſtehen pflegeri. Des Nachts pfla—

gen ſie ſich,durch ein faſt ununterbrochenes Blitzen,
und bey Tage durch ein änhaltendes und faſt unaufhor—

liches Rollen des Donners vor andern auszuzeichnen.

 Wenn einige Gewitter auf einander folgen, ſo
glaubt man gemeiniglich, das vorhergehende ſey zu
rückgekommen;: ich habe mich von dieſer Behauptung

in. unſern fachen und  ebenen Gegenden noch durch
eine Erfahruug uberzeugen konnen, an gebirgigten

Orten und engen eingeſchloſſenen Thalern iſt das Zu

rückkehren der Gewitter ſehr naturlich. Oft entſtehet
Zwiſchen dem weggezogenen Gewitter und dem Zenith

ein neues Gewitter, die Wolken breiten ſich aus, ſo
wohl gegen die Gegend, wo das Gewitter hingezo
gen, als wo es hergekommen war, und das verur—
ſacht allerdings den Schein, als ob das Gewitter
wurklich zuruckgekehrt ware.

Der mit wenigen zickzackformigen Krummungen,
und nur in ſchiefer auch wohl ganz gerader Richtung

zur Erde fallende Blitz ſchlagt ohnfehlbar ein. Er
unterſcheidet ſich durch ſein lebhaftes Feuer und durch

den darauf folgenden im Verhaltniß der Entfernung
des Blitzes immer ſehr ſtarken Donner auf eine fur

den oftern Beobachter aus nehmend auffallende Weiſe.

Die Entfernung der Gewitter wird von den Me—
teorologen nach Sekunden oder Pulsſchlagen beſtimmt.
ao bis 60 Sekunden zwiſchen Blitz und Schlag zei



gen eine Entfernung von 1 Meile und daruber an.
20 bis 4o eine halbe, 5 bis 20 eine Viertel-Meile,
folgt der Schlag in noch weniger. Minuten auf dem
Blitz, ſo kommt es uns naher, „iſt er gar mit dem
Blitz zugleich da, ſo iſt! Gefahr vorhänden gewefen,

beſonders wenn man nicht den jollenden, ſondbern nur
einen Schuß ahnlichen Schall des Donners hort. Jn

weichem letztern Fall es ſicher ganz nnhe bey uns muß
ceingeſchlagen haben.

net e
Eine beſondere Bemerkung, die ich einem Land

manne zu verdanken habe, kanurith hier nicht vorben

gehen. Jm Sommer des Jahres 1761 reiſete ich
von einem Beſuthe in der Gegend!von Croſſen gegen
Abend zuruck, um den Morgetn in Frankfurt zu ſehn,
der ganze Horizont war allenthalben  mit Gewittern
umgeben, die unaufhorlich blitzten; und beteits ent—

fernte Donner horen ließen. Der volle Mond
gieng unter dicken Gewitterwolken auf, und war nur

dann und wann auf einige Augenblicke unter den
Woltken ſichtbar. Jch außerte meine Beſorgniß

gegen den mich fahrenden Bauer, daß wir in der

9) Der Herr Prof. Planer und Herr Bergkommiſſarins
Voſenthal haben die merkwurdige Erfahrung gemacht,

daß die Nahe der Gewittermaterie ſich durch das Stel—

gen und Fallen des Queckſilbers in den Barometer—
Rohren beſtimmen laſſe. S. Magazln fur das Neueſte

aus der Phyſik und Naturgeſchichte, IY. Baud. 1. St.

S. 1 10.
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Nacht von einem ſtarken Gewitter wurden uberfallen

werden. Seine Antwort, daß es nichts ju ſagen
habe, weil der Mond uberwunden hatte, machte mich
ſtutzig, ich hielt es der Muhe werth, von dem alten

ehrlichen Bauer eine nahere Erklarung dieſes mir
rathſelhaften Satzes zu erhalten, ſie beſtand darin:
daß wenn noch ſo viel Gewitter am Himmel ſtanden
und der Mond durch die Wolken brache, in der Nacht
ſicher tein Gewitter, es muſte denn außerordentlich

heftig ſeyn, zu befurchten ware. Dieſe Bemerkung
traf nicht nur in dieſer Nacht ein, ſondern ich habe

ſie auch nachher faſt immer durch die Erfahrung beſta

tigt, gefunden, zum Beweis, daß aufiuerkſame Land
leute, die ſich auf die Zeichen des Himmels verſtehen,

ſicherere Wetter: Propheten ſind, als wir Stahter mit

allen unſern Spekulationen, die wir in der Studier—
ſtube entwerfen.

Die Jahre, die ſich durch viele und ſtarke Gewit-
ter merkwurdig machten, waren:

Anno 1012. 1162. 1525. 1622. 1646. 1691.

1706. i712. 1727. 1732. 1738. 1748.

1752. 1756. 1761. 1766. 1770. 1771.

1779. 1781. 1783.
Beſonders wenige Gewitter zeigten ſich

i716. 1724. 1740. 1762. 1765. 1786.
Das gewitterhafteſte Juhr war 1781. in welchem ich
43 nahe und entfernte Gewitter angemerkt habe, an

wenigſten finde ich 1724, in welchem in meiner
Sammlung von Beobachtungen nur 6 angezeigt ſind.



Beſonders merkwurdige und ſtarke Gewitter wa
ren im Jahr 1525. am 15. Julii. Ein Aſtrologus
hatte den damaligen Churfurſten Joachim J. gewarnt,
daß an dieſem Tage ein erſchreckliches Wetter kommen

und Berlin und Kolln untergehen wurde. Der Chur
fürſt iſt daher mit ſeiner Gemahlin, der jungen Herr

ſchaft und den vornehmſten Bedienten, nach dem
Tempelhofſchen Berg gefahren, um den Erfolg dieſer

Begebenheit abzuwarten, auf Bitte ſeiner Gemahlin
aber iſt er, da nichts furchterliches erfolgte, nach dem

Schloſſe in Kolln gegen 4 Uhr Abends zurückgefah—
ren, wo ihm, als er eben unter das Schloßthor ge
kommen, 4 Pferde vor dem Wagen ſannnt den Kut

ſcher vom Gewitter erſchlagen wurden.

Jm Jahr 1691. den 31, Auguſt entſtand uber
Berlin ein furchterliches Donnerwetter, welches bald
darauf zu Spandau in den Pulverthurm einſchlug,

der Thurm ſelbſt wurde ganz aus dem Grunde her

ausgeriſſen, und die Batterie mit Schutt angefullt,
2 Kanonen wurden uboer die Mauer und den Graben
geworfen, undeeinige Hauſer ganz erſchuttert, wobey
20 Perſonen das Leben einbußten. Stucken von der

Mauer etliche Centner ſchwer wurden uber 1oo Schritt
weggeſchleudert, in der Feſtung blieb kein Ziegel auf

den Dachern und in der Stadt kein Fenſter ganz.

Doch blieb die Schilbwacht, ſo dichte am Thurm auf

H Beckmanns hiſtoriſche Beſchreibung der Mark Bran/

denburg. J. Theil. 3. Abſchn. 1. Kap. S. gogy. ſio.



Gehor betaubt.
1717. den 1. September war ein ſehr heftiges

Gewitter in Berlin, welchem ein furchterlicher Orkan
vorgieng.

1721. den 24. Julii war ein ſtarkes Gewitter,
welches in der St. Marien-Kirche einſchlug.
Jn Jahr 1730. den 29. Man ſchlug das Gewit
ter in den neuerbauten noch nicht ganz fertigen Thurm

der St. Petri-Kirche ein, und verurſachte einen
Brand, wodurch Thurm und Kirche nebſt 40 Hau—
ſern im Feuer aufgingen.

Jm Jahr 1740. den 4. September war ein ſehr

heftiges Gewitter in der Gegend von Berlin, welches
auch in Kopenik an 4 verſchiedenen Orten einge—
ſchlagen.

Jm Jahr 1754. den 4. Auguſt Nachmittags
ſchlug das Gewitter in der St. Marien und Paro
chial-Kirche ein. Man erlaube mir, mich einige Au«

genblicke bey dieſem Vorfall zu verweilen, der meinem

Herzen ſo nahe, und wovon ich ſelbſt Zeuge war.
Eine ausfuhrliche Beſchreibung davon findet man in
dem, der 8 Tage darauf von meinem ſeligen Vater

gehaltenen Dankpredigt, beigefugten Vorbericht.

 Reinbecks umſtaudliche Nachricht von dem erſchreckli—

chen Brande der St. Petri-Kirche. Berlin 1730. (ato.)
r) Sie kam unter dem Titel: Gottes Schutz in der groſten

Gefahr. Berlin 1754. in Oetavo heraus.
J

J
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Jch befand mich in meinem i Zzten Jahre, und

war ſchon damals, aus einer mir unbekannten Ver—
anlaſſung, ein eifriger Wetterbeobachter und Sturm

und Gewitterfreund. Jch ſahe um halb 2 Uhr das

Gewitter aus Suden aufſteigen; und war uberzeugt,
daß es vollig heraufkommen wurde. Hatte ich mei
ner Neigung folgen durfen, ſo ware ich gerne zu

Hauſe geblieben, um es mit Muße zu beobachten,
welches dann gewiß auf dem Boden unſers Hauſes,
meinem gewohnlichen Wetter-Obſervatorio, geſche—
hen ware, allein da es in meinem vaterlichen-Hauſe
noch Sitte war, daß auch die Kinder Nachmittags

in die Kirche gehen mußten, ſo folgte ich willig, in
der ſußßen Hofnung, daß das Gewitter, welches ſehr
langſam heraufzog, erſt nach 3 Uhr über uns ſeyn

wurde.

Als der Schlag geſchahe, ſahe ich den Feuerball,
den mein ſeliger Vater und mehrere geſehen hatten,
nicht, ſondern der ganze Theil des Gewolbes der
Kirche uber oder hinter der Kanzel ſchien mir in
Flanimen zu ſtehen; aber ehe ich noch daruber einen
Gedanken faſſen konnte, verſchwand es mit einem nach

meinem Gehor, ſchmetternden Schuß, der einem Ka
nonenſchuß nichts nachgab, ſo daß. ich glaubte, die
Kanzeltreppe mußte nothwendig zerſchmettert ſeyn.

Jch ſah einen dicken ſchwarzgrauen Dampf neben der
Kanzel aufſteigen und-die gänze Kanzel umziehen,
und von der eiſernen Stange, die den Deckel der
Kuarnn! hut, bie Funken heruünterſpielen. Jedoth konnte

ich
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ich durch den Dampf, da er ſich ein wenig zertheilte,
noch die Perſon meines Vaters erkennen, der ſich

umkehrie und herunterging, womit ich denn auch
ineine arme Mutter, der viele gutmeinende Bekannte

mit vieler Theilnehmung zuriefen: Ach Gott! er iſt
todtgeſchlagen beruhigte. Nachdem ich meine
alte 76jahrige Großmutter, die vor Schrecken von

der Bank gefallen war, wieder aufgeholfen hatte,
eilte ich nach der Sacriſtey, wo ich meinen Vater,

Gottlob! wohl und unbeſchadigt antraf. Sein Ge
hor, das er durch dieſen Vorfall auf der einen Seite
wieder erhielt, verlohr er doch einige Jahre vor ſeinem

Tode abermals, daher er zuweilen im Scherze ver
ſicherte: daß er nicht wunſche, ſich auf eine ſolche Art

wiederum elektriſiren zu laſſen.
Daß das Gewitter, da es einmal in den Kirch-

boden eingedrungen war, gerade die Richtung nach
der Kanzel nahm, war ſehr naturlich, denn die eiſer—

ne Stange, die den Kanzeldeckel halt, geht bis uber

das Schallloch, woſelbſt der Blitz damals eindrang,
ſie iſt alſo ein wahrer Gewitterleiter; ich wunſche: daß

wenn ſich dieſer Fall noch einmal zutragen ſollte, er

durch die Gute der Vorſehung eben ſo unſchadlich ab
laufen moge.

Jm Jahr 1761. den 5. Junii ſchlug das Gewit
ter in dem großen Friedrichs-Hoſpital ein, wahr
ſcheinlich auch in unſerm Parochialthurm, denn da
nach dem Gewitter vom 4. Auguſt 1754. eine allge

meine Reviſion am Thurm geſchehen war, und man

B
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nichts gefunden hatte, ſo fand ich vor einigen Jah
ren unverkennbare Spuren eines in der Gegend der
Uhr geſchehenen Wetterſchlages, wovon man aber

nicht die Zeit anzugeben wußte, außer daß bey die—
ſem letzten Gewitter die auf dem Thurm verſammle
ten Glockentreter behaupteten, einen ſehr merklichen
Schwefelgeruch eüipfunden u haben. Merkwwurdig J

war, dieſes Gewitter auch deshalb, weil es gerade as
Norden gekommen war, welches ſonſt ein ungewohn

licher Fall zu ſeyn pfleget.
Jn demſelben Jahr  hatten wir den 31. Auguſt

ein furchterliches Gewitter in der Nacht, miit großem
Hagel, welcher viel Schaden anrichtete.

Jm Jahr 1762. den 16ten Juli ſchlug das Ge

witter in die Hollandiſche Windmuhle ein, und legte
ſie in die Aſche.

1763. den 1o. Julii vorm Konigthor, wo es eine

Frau todtete.

Den 27. Auguſt auf der Neuſtadt bey
unſerm ſeeligen Freund und Kollegen, Doktor
Brumbey.

1769. war der Julius in Anſehung der Gewitter
merkwurdig, denn vom 16ten bis 26ſten, alſo 11 Tage
hintereinander, hatten wir taglich Gewitter, wovon

uns die meiſten ſehr nahe kamen.
1771. den zo. May war gegen Abend nach

9 Uhr ein ganz beſonderes Gewitter, man bemerkte,
da der Himmel faſt noch ganz helle war ohnerachtet
des Tageslichtes, einige Blitze. Tief am ſudlichen

9 S 9
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Horizont ſtanden 2 Gewitter, von ihnen trennten

ſich einige ſchnelllaufende Flabderwolken ab, in weni—

gen Minuten kam ein Sturm, der einem Orkan
ahnlich war und die Ziegel von  den Dachern warf.

mit unter erfolgten die furchterlichſten Blitze, ſo
daß einem warm im Geſichte zu werden ſchien, ohne
daß man einigen Danner horte. Einigemal wollte

es anfangen zu regnen, allein der Sturm ließ es
nicht zu, und erſt gegen 11 Uhr in der Nacht kam
das Gowirter vollig herauf. Daßaman bey den
ſehr heftigen Blitzen koinen Donner horte, ließe ſich

vielleicht daher erklaren, daß das Gewitter zwar
nahe war, aber ſehr hoch ging, und den tobenden
Wind gegen ſich oder doch von der Seite hatte, wel-

cher den Schall des Donners nicht zu' unſern Ohren
gelangen ließ, denn es konimt ſtets ſehr viel auf die

Richtung des Windes an, in welcher Entfernung
man den Donner zu horen anfangt«

1773. den 17. Junn. hatten wir,ein ſtarkes an

haltendes Gewitter, vom Mittag bis gegen den
Abend, welches auch an einigen Orten einſchlug.

1774. den 17. Auguſt, ein ſtarkes Gewitter ſchlug
in dem  Ephraimſchen Garten auf dem Schiffbauer
damun und vor der Frankfurter Landwehre ein.

Den s. September Abends ein ſtarkes Ge
witter, ſchlug vor dem Konigthor ein.

1775. den 27. Auguſt hatten wir gegen Abend

ein ſtarkss Gewitter, dem immer andere folgten, ſo
daß bis 6 Uhr Morgens Donner und Blitz beſtan

B 2



20 aaaaarrndig. anhielten, es ſoll auch an einigen Orten einge

ſchlagen haben.

1776. den 24. Julii ein ſtarkes Gewitter mit
großem Hagel.

Den 5. Auguſt ebenfalls ein heftiges Ge

witter, welches in Charlottenburg an 3 Orten ein

ſchlug.

1777. den 4. Julit ſchlag es bey einem. ſtarken

Gewitter vor dem Kopniker Thore in der Mondi
rungs-Kammer ein, wo der Blitz verſchiedene in ein
ander ſtehende Feldkeſſel durchlocherte.

Den 10. Auguſt dieſes Jahres bekamen wir

Abends gegen 9 Uhr eines der furchterlichſten Gewit
ter, die ich mich jemals erlebt zu haben entſinne, den

Vormittag uber war es außerordentlich ſchwul, gegen
Mittag uberzog ſich der Himmel mit dunnen Streif—

wolken, und ées ſtülnite den ganzen Nachmittag aus

Weſt und Rokdweſt? ſo, daß er gegen Abend ſchon
merklich kuhl war, die Luft war trube und man ver

muthete alls den Wolken, die in Weſt aufſtiegen,
einen allgemeinen ſtarken Landregen, als ſich bald

darauf Blitze zeigten und Donner horen ließen, das
Gewitter naherte ſich ſchnell, die Blitze waren unauf

horlich, der Donner anhaltend, ſchmetternd und ein

ſchlagend, es ſoll auch in der Sradt 16mal einge
ſchlagen haben, und auf dem Wege nach Weiſſenſee
todtete es Buter und Sohn, die ſichunter einer Weide

geſtellt hatten.
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1778. war den 24. April Nachmittags ein ſtarkes
Genwitter.

1779. war den 29. Junii ein ſtarkes Gewitter.
Den 29. Julii in der Nacht desgleichen.

Dieſes Gewitter war mir aus foſgenden Grunden
ſehr merkwürdig, es blitzte zwar n Heraufkommen

viel, donnerte aber wenig, und ſiien endlich ganz
auufzuhoren. Da die Wolken aber gebrochen waren,

„legte ich mich in meinem Zimmer in ein Fenſter, das
nach dem Thurm und die Kirche ſiehet, um an dem

Thurm den eigentlichen Zug der Wolken zu beobach
Dteen und zu ſehen, ob das Gewitter ganz vorben ſey.

¶Jnm Heraufblicken nach dem Thurm ward ich auf der
oberſten Spitze, die eine Sonne mit vielen Strahlen

vorſiellt, ein kleines hellblaues Licht gewahr; ich er—
innerte mich ſogleich, daß in meinen Kinderjahren
ein Dienſtmadchen aus unſerm Hauſe dergleichen bey

einem Gewitter in der Nacht geſehen zu haben vorge
geben hatte, und daruber ausgeiacht gvorden war;

um deſto merkwurdiger war mir dieſe Erſcheinung;

ich nahm, da mein Geſicht in der Ferne nicht viel
vermag, meine Lorgnette und ſahe das Licht auf der

pberſten perpendieulairen Spitze der Sonne ganz deut
ich, und nach meinem Augenmaße hielt ich es wohl

2 Zoll, wo nicht darüber, lang; gleich darauf ſahe
ich an dem eiſernen Gelander, das den Thurm in der

Mitte des Kirchendachs umgiebt, und viele hin und
wieder hervorragende eiſerne Spitzen hat, ja ſogar
auf den ſpitzigen Hacken des Kirchendachs, wo der

B 3



Schieferdecker ſeine Leitern anzuhangen pflegt, meh

rere dergleichen aber kleinere Flammchen. Eben war
ich un Begrif, mieine Hausgenoſſen, die ſich in einer
andern Stube befanden, als Zeugen herbeyzurufen, als

ein furchterlicher Blitz und Schlag, der auch vorm
Konigsthor einſchug, nebſt einem uninittelbar dar

auf folgenden ein in Wolkenbruch ahnlichen Platz—

regen, der ganzan- Erſcheinung ein Ende machte.
Jch mogte hier wohl erfahrnerenn Maturforſchern,
und beſonders denen, die ſich anit der Elektrizitat viel
beſchaftigen, die Frage vorlegen: War dieſe Erſchei

nung ein Zeichen der Sicherheit oder der Gefahr fur
mich und unſere Gegend? Das KGewitter horte
nach dieſem Schlage vollig auf, und erſt eine halbe
Stunde nachher ſahe man es in Oſt und Nord-Oſt in

der Entfernung, aber nur ſelten, blitzen.

1780. den 3. Junü Nachmittags ein ſtarkes Get
witter, ſo vordenn Spandauerthor einſchlug.

Den 27. Julii ebenfalls ein ſtarkes Gewit-

ter mit großen Hagelſteinen, und einer beſondern
merkwurdigen Geſtalt des Himmels.

1r. ſchlug ein ſtarkes Gewitter den 14. Junii
in der Friedrichsſtraße ein.

Ein anderes zündete den 1gten die Scha

ferey in Friedrichsfelde an.
l

H Schriften der Geſellſchaft Naturforſchender Freunde,

7ter B. G. 343.
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Den 2sſten war wiederum ein furchterli—

ches Gewitter. Jn der Luft herrſchte ein außetror—
dentlicher Tumult. Als es ſchon ziemlich nahe war,
ſtiegen mit einemmale aus Sud und Sud-Oſt dunne

leichte Wolken herauf, die man fur den Rauch einer
nahen Feuerbrunſt hatte nſehen konnen, und ſich

mit der großten Schnelligkeit unter und uber einander

Per walzten. Aus allen Weltgegenden liefen die
Wolken gegeneinander. Da unterdeſſen die eigentli

chen Gewitierwolken in dunkelblauer Majeſtat ganz
langſäm aus dem Sud heraufwandelteu. Es er—
folgte indeſſen, wie ich doch ſicher befurchtete „kein

Hagel, fondetn nur ein einem Wolkenbruche ahnli-
cher Platzregen. Die Blitze waren heftig und ſehr
roth von Farbe und die Donnerſchlage nahe und
ſchmetternd, es ſoll auch an 3 Orten eingeſchlagen
haben.

JDern g. Auguſt donnerte und blitzte es von
dem Morgen um 10 Uhr an, bis gegen Abend um
7 uhr, doch blickte die Sonne Fter dazwiſchen

hervor.
1782. waren den 17. und 22. Auguſt Abends

heftige Gewitter.
1783. hatten wir den 14. Julii, den 3. und

4. Auguſt, ſtarke Gewitter, die auch hier und da
einſchlugen, nierkwurdig war es, daß die Gewitter,
die zur Zeit des dieſen Sommer ſo auszeichnenden

rothen Dunſtes erſchienen, auch ofters dunkelrothe

ZBDiiße ſehen ließen. J

Ba4
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1734. den 22. Auguſt ein ſtarkes anhaltendes Ge

witter, welchem ein heftiger Sturm vorging und mit
einer ungewohnlichen Finſterniß begleitet war.

1785. den 2. Julii ſchlug ein ſtarkes Gewikter
in das Koppenſche Haus vor dem Brandenburger

Thore ein,
1786. den 29. Julii in der Nacht ein heftiges Ge

witter, welches in der Konigsvorſtadt einſchlng.

Die ſtarkſten Gewitter im Jahr 1787. waren
den 28. und 29. Junius. Uebrigens hatten die beh
den letzten Jahre im Verhaltniß gegen andere, nur
ſehr wenige Gewitter.

Wintergewitter ſind zwar ſelten und ungewohn-
lich, allein doch ſo außerordentlich nicht, als manche

ſich einbilden.

Jm Jahr 1236. war den 27. Januar ein Ge—

witter.
üss. den 1. Januar Abends ein furch

terliches Gewitter.
c6sro. den 12. Januar.

116a4z. waren im Februar hin und wie

der heftige Donnerwetter.
166so. den 9. Dezember.

1661. den 3. Januar Gewitter hin und
uooo

wieder, wie auch den u6. Febr.

1697. den 1. Februar.

1444 1

1Phyfik. Zeitung vom Jahre 1748. S. 423.
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Jm Jahr 1708. den 21. Januar blitzte es Abends
ſtark in Sud Weſt.

17ag9. den 8. November blitzte es Abends

ſtark in Oſten.
1712. den 28. November war Nachmit

tags ein Gewitter aus Weſten.

1729. den 30. Januar ließ ſich gegen
Abend ein Gewitter in der Ferne

horen.

1733. hen 25. Dezember Abends ein hef
tiges Gewitter, welches beſon—

ders in der Neumark ofter ein
ſchlagen.

1734. ven 15. Februar gegen Abend ein
ſtarkes Gewitter, welches in

der Neumark einigemal ein
ſchlug und auch zundete.

1739. den 14. Februar war in der Nacht
ein Gemwitter.

1743. den 10. Januar Nachmittags des

gleichen.

1752. den 11. Januar blitzte es Abends

in Weſt.und Nord Weſt.
den 10. Dezember blitzte es eben

falls in Sud: Weſt und Weſt.
 2754. den 25. November ein Gewitter bev

einem ſtarken Sturm Abends
gegen 10 Uhr.

Bs“
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Jm Jahr 1756. waren: iurbem gelinden ſturmiſchen

Wintes mihrere Gewitter, als
den 1a. Januar, den 14. nnd
n 15. Februar.

1175g9. in der Nacht vom 3. bis 4. Februgr

 ein ſtaikes Gewitter mit Sturm.

a 1761. den 16. Januar ein. Gewitter· aus

ue Sud  Weſt des Abends.
1766. den 10. Februar blitzte es Abends

bey ſtrenger Kalte in Suden

Ie und Sud Weſt.2767. horte man bey ſturmiſcher gelinder

Witterung, den 27. Fghruar
e— Vormittags von, weiten don

nern. Auch ſahe man unheni—
ſelben Jahre den 19. Rovember

J

De— Abends in Sud. Weſt bültzen.
!16 7ααν ſahe ingn benfalls den 6. und
uele 24. Nopember Abends in Sud

 t Weſt und Weſt blitzen.
1i77o. war. Vormittags den 17. Dezem-

Jdber ein Gewitter mit Sturm,
c. Hagel· und Schnee, welches in

tat n  Potsham in den Nikolai-Kir-
chenThurm einſchlug.

1778. war den 25. November Abends
J gegen 7 Uhr ein Gewitter mit

J  ESrtcurm und Hagel.J9 tg7gzt. blitzte es den 24. Februar Abends
J in Sud-Weſi.
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Jm Jahre 1782. will man in der Nahe von Berlin

den 8. und 9. Dezember Ge—
witter bemerkt haben.

Die fulgura coelo ſereno. Virg. Georg. J. 487.
oder das Donnern bey hellem Wetter und Sonnen—

ſchein, die den Romern ein ſo ungluckliches Zeichen

waren, ſind ebenfalls ſo außerordentlich nicht. Bey
ganz heiterm Wetter wird ſich das zwar nie ereignen,

allein es darf nur eine kleine Gewitterwolke, die am
Himmel ſtehet, wenn auch der ubrige Theil deſſelben

ganz rein iſt und die Sonne noch ſo helle ſcheint, ſich
ihrer elektriſchen Materie durch irgend eine Veranlaſ

ſung entladen, ſo ereignet ſich dieſer Fall, und ein
ſolcher einzelrier Schlag kan eben ſo ſchadlich und ge

fahrlich werden, als ein wurkliches Gewitter. Exem

Pel davon finden ſich
823. da in Friſack durch einen ſolchen einzelnen

Schlag 23 Bauerhofe inzdie Aſche gelegt

wutrden:
15358. da ein ſolcher Schlag das Cuſtrinſche Schloß

traf.

1731. bey Treptow nahe bey Berlin in den Hunds

J tagen. ĩ
1732. am Mittwoch nach Pfingſten, da es in eine

Windmuhle eingeſchlagen und ſie beſchadi-

get, und den 3. Auguſt deſſelben Jahres
in Wuſterhauſen an der Doſſe in ein Bur

gerhaus.



Was das Wetterleuchten (Wetterkuhlen) anbe—
trift, ſo bin ich noch immer geneigt, es fur Line be
ſondere elektriſche Erſcheinung in der Atmoſphare an

zunehmen, ſondern blos für Blitze entfernter Gewit

ter, die durch eine beſondere Beſchaffenheit der Luft
unſern Augen naher vorkommien, als ſie wurklich ſind.

Jch will indeſſen meine Meinung niemand auforingen,

der mich des Gegentheils uberfuhren kann, und mich
nur auf eine mir merkwürdige Erfahrung dieſer Art
berufen: Wahrend meines Aufenthalts in Frankfurt
an der Oder hatte ich mit einem Freunde deü zo Au
guſt 176 1. einen Spatziergang nach dem Dorfe Loſſow

gemacht, wir kehrten den Abend etwas ſpate zurück,

ſo heiter der Tag bey großer Hitze geweſen war, ſo
heiter und ſternenvoll war auch der Himmel am Abend,
ſo daß keine Wolte zu ſehen war; dabeh wetterleuch

tete es unaufhorlich, und ſo ſtark, daß die Blitze,
die freilich qur in ein Fliuimern Heſtanden, auf den
Wieſen zirkelformige Wirbel zu mathen ſchienen, ich
autzerte, weil ich damals das Wetterleuchten fur eine
vom Gewitter verſchiedene Lufterſcheinung hielt, den

Wunſch, zu wiſſen, wie dieſe Erſcheinung vom Ge-
witter unterſchieden ware. Mein Freund widerſprach,

erklarte es fur Blitze eines entfernten Gewitters, und

ſchlug vor, um mich davon zu uberzeugen, einen der
neben uns liegenden ziemlich hohen Berge zu beſteigen;

als wir den Gipfel erreicht und eine weite Ausſicht
vor uns hatten, ſahen wir ganz deutlich in Nord Oſt

über der Oder, nach der Neumark zu, einen Theil
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der Gewitterberge uber den Horizont hervorragen,
und die Blitze innerhalb und am Rande derſelben auf
ihrer gewohnlichen zickzackformigen Art herunterfah—

ren, welches mich dann bewog, ſeiner Meinung Bey—

fall zu geben.
Der fabelhaften Donnerkeile darf mon wohl in

unſern aufgeklarten Zeiten eben ſo wenig, als der
Hexen, und Unholden, die ſonſt fur ruſtge Gewitter—
Fabrikanten angeſehen wurden, erwahnen; man weiß,

daß die erſtern unter den Verſteinerungen den Na—
men Velemniten fuhren.

Jch will ehdeſſen nöch eine Erklarung, der in die—

ſer Abſicht von manchen ſonſt glaubwürdigen Leuten
aungefuhrten Thatſechen beyfühen. Auiſ einer Reiſe

nach Zullichaun im Jähr r7 61. erzahlte mir ein alter

etfahrner und ſonſt wegen ſeiner Rechtſchaffenheit
glaubwurdiggr Amtmann, ohnweit Creſſen, daß, als
er in ſeiner Jugend in Sachſen die Oekonomie erlernt,
das Gewitter in eine außerordentlich hohe, dicke und

alte Eiche geſchlagen, uind ſie ſo zerſplittert habe, daß

man den Baum nachher umhauen laſſen; ben dieſer
Gelegenheit habe man zwiſchen den Wurzeln in dem
hohen mit Mulm und Erde gefullten Theile der Eiche
einen eine-halbe Elle' langen dunkelgrauen, vorne ſpi

tzen und an' den Seiten hier und da zackigen Stein
gefunden; der einem Feuerſteine nicht unahnlich geſe—

hen, welchen ſich nun der gute Mann als Donnerkeil
nicht nehmen ließ. Ware es nicht moglich, daß der

Blitz beym Einſchlagen die in der hohlen Eiche befiud



50 L—liche verfaulte Materie und kleine Stelnchen in ſolche
glasgrtige Maſſe zuſanmimengeſchmolzen hatte?

Oder, welches mir noch wahrſcheinlicher iſtt,
iſt vielleicht ein Opfer- oder Krieges Werkzeug der al

ten Deutſchen durch einen Zufall in dieſe hohle Eiche
gefallen, und daſelbſt, bis zur gemachten Entdeckung,

liegen geblieben?
Daß der Blitz, wenn er in einen metallartigen

Erdboden eindringt, beſandere und merkwurdige Zu—
ſammenſchmelzungen hervorbringen kann, davon hat

uns unſer wurdiger Freund und Kollege, Herr Ober—
Berg-Rath Ferber, eine merkwüurdige Erfahrung
mitgetheilt; er ſahe nehmlich in deni Kuhſert. Kabinet
zu Wien eine beſondere eiſenartige Maſſe, eine beyliegei-

de ſchriftliche Nachricht gab zu erkenuen, daß zu Agtam
in Sklavonien einſt eins der ſchrecklichſten Donnerwet

ter entſtanden ware, welches in den an ſich eiſenhultigen

Erdboden eingeſchlagen und ein großes Loch gemacht
hatte, und dadurch allerhand aberglaubiſche Urtheile

veranlaſſet, ein aufgeklarter Geiſtlicher dortiger Ge—
gend aber habe nachgraben laſſen, und dieſe merkwür
dige Maſſe in einer geringen Tiefe gefunden.

Der Herr Ober-Bergrath außerte dabey die ſehr
wahrſcheinliche Vermuthung, ob nicht das bekannte

Sibiriſche gediegene Eiſen auf eben eine ſolthe Art

entſtanden ſeyn durfte? uuuò..
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